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Tagesordnung des Workshops  
„Cluster in der Umweltschutzwirtschaft“ 

Ort/Termin 
Umweltbundesamt,  Dessau, Wörlitzer Platz 1, 27. November 2008 

 
 

 
9:00-9:15 Registrierung und Kaffee im Atrium 

9:15-9:35 Begrüßung und Vorstellungsrunde 

9:35-9:45 Einführung in den Workshop  Dr. Harald Legler (NIW) 

9:45-12:45 Erster Block: Zi ele, Clustermanagement und –politik 

9:45-10:20 Cluster in der Umweltschutzwirtschaft: Ziele und 

Erwartungen  

Prof. Dieter Rehfeld (Institut Arbeit 

und Technik, Gelsenkirchen, und 
Ruhr-Universität Bochum) 

10:20-10:55 Anforderungen an das Management von 
Clustern  

Karin Hoerhan (GTZ, Zagreb) 

10:55-11:30 Anforderungen an Clusterpolitik in der Umwelt-
schutzwirtschaft  

Dr. Bernhard Hausberg (VDI Techno-
logiezentrum, Düsseldorf) 

11:30-12:45 Diskussion  

12:45-13:30 Mittagspause  

13:30-15:45 Zweiter Block: Analyse ausgewählter Cluster und Netzwerke 

13:30-14:10 Photovoltaik in Ostdeutschland 

Vortrag und Diskussion 

Dr. Johann Wackerbauer (ifo-Institut 
für Wirtschaftsforschung, München) 

14:10-14:50 Automobilzulieferindustrie im Bergischen Land 

Vortrag und Diskussion 

Thomas Lemken (Wuppertalinstitut 
für Klima, Umwelt, Energie)  
(Vortrag leider entfallen) 

14:50-15:30 Kompetenzzentrum Umwelt Augsburg-
Schwaben 

Vortrag und Diskussion   

Egon Beckord  (KUMAS, Augsburg) 

15:30-15:45 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen NIW, UBA, BMU 
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Workshop: „Cluster in der Umweltschutzwirtschaft – welchen Beitrag 
können Cluster und Clusterpolitik zur Förderung der Umweltschutz-
wirtschaft leisten?“ 
 

Dr. Harald Legler; Niedersächsisches Institut für Wirtschaftsforschung 

 

Im Zusammenhang mit der Förderung von wirtschaftlichem Wachstum und Innovationen, ökologi-
schem Strukturwandel sowie mit der Verbesserung der sektoralen, regionalen und internationalen 

Wettbewerbsfähigkeit tauchen häufig die Stichworte Cluster, Netzwerke, Effizienzvorteile, Wert-
schöpfungsketten und letztlich auch der Begriff Clusterpolitik auf.  

Unter „Cluster“ wird im Allgemeinen die Konzentration (Spezialisierung) von Unternehmen und (öf-
fentlichen) Einrichtungen in einem Wirtschaftsraum auf miteinander verwandte Wirtschaftszweige 

verstanden. Dabei ist die Interaktion der Akteure, d. h. die horizontale und vertikale Vernetzung zur 
Ausnutzung von Synergievorteilen ein weiteres konstituierendes Element von Clustern.  

Gerade im Umwelt- und Klimaschutz ist der Bedarf an branchen- und technologieübergreifenden 

Kooperationen und Wissensübertragungen ausgesprochen hoch. Insbesondere innovative Umwelt-
schutzlösungen sind auf den intensiven Austausch von technologischem Wissen aus unterschiedli-

chen Technologiefeldern angewiesen. Sie profitieren von den spezifischen Vorteilen eines engen 
fachlichen und räumlichen Zusammenhangs, vor allem von vielfältigen Testmöglichkeiten und Leit-

anwendungen „vor Ort“. Clusterpolitik könnte deshalb bei der Förderung von Umweltschutzaktivitä-
ten besonders hohe Erfolgschancen haben.  

Umweltschutzaktivitäten werden weit überdurchschnittlich hohe Innovations- und Wachstumspo-

tenziale eingeräumt. Die Betonung liegt auf Potenzialen. Denn ob die Möglichkeiten in Deutschland 
auch angemessen ausgeschöpft und in Wachstum und Beschäftigung umgesetzt werden können, 

hängt von einer wettbewerbsfähigen Umweltschutzwirtschaft1 in den deutschen Regionen ab. 

Ziele des Workshops 
Im Rahmen des Workshops soll in Referaten und Diskussionen herausgearbeitet werden, welchen 

Beitrag Cluster und Clusterpolitik zur Förderung der Umweltschutzwirtschaft in Deutschland leisten 
können. Angesichts der als sehr positiv eingeschätzten Innovations- und Wachstumspotenziale im 
Umweltschutz ist dies für die Wirtschaft in Deutschland insgesamt von Relevanz. Folgende Fragen 

sind in diesem Zusammenhang von Interesse: 

• Gibt es Besonderheiten bei der Bildung und (Weiter-)Entwicklung von Clustern in der Umwelt-
schutzwirtschaft? Speziell im Vergleich zu Clustern in anderen Wirtschaftsbereichen? 

• Wie kann man Cluster und Clusterpolitik sowohl für den Umweltschutz als auch für die wirt-
schaftliche und industrielle Entwicklung von Regionen im (internationalen) Wettbewerb nutzbar 
machen? 

                                                                         

1  Zur Umwelt- und Klimaschutzwirtschaft zählen alle Unternehmen, deren Güter und Le istungen zur 
Vermeidung, Verminderung und Beseitigung von Umweltbelastungen beitragen. 



 3  

• Welche Vorkehrungen sind für ein möglichst reibungsloses Funktionieren von (regionalen) Netz-
werken zu treffen? Welche „Spielregeln“ müssen die Akteure beachten? 

• Wie können gleichzeitig sowohl eine intensive Vernetzung der Clusterakteure untereinander als 
auch Offenheit nach außen und Dynamik gewährleistet werden? 

• Wie können ökologische Aspekte in traditionelle Cluster/Netzwerke eingebracht werden („Be-
grünung“), insbesondere mit der Aussicht auf Wertschöpfungs- und Effizienzsteigerung? 

Ablauf des Workshops 
Der Workshop wird in zwei Blöcken durchgeführt: 

• Im allgemeinen Überblick (Block A) wird auf der Basis drei Referaten (1) zu Zielen und Erwartun-
gen an Cluster, (2) zum Management von Clustern und (3) zur Politik für Cluster in der Umwelt-
schutzwirtschaft diskutiert. Block A endet mit einer übergreifenden Diskussion. 

• Block B vertieft und konkretisiert die Überlegungen an drei in ausgewählten Clustern der Um-
weltschutzwirtschaft, die sich aus unterschiedlichen Zielvorstellungen heraus gebildet haben. In 
Block B  wird die verfügbare Zeit je hälftig zu einem Impulse gebenden Vortrag und zur Diskussi-
on genutzt.  

 
Im Folgenden werden die Themenfelder und die Bandbreite der mit ihnen verbundenen Fragen und 

Ansätze stichwortartig vorgestellt.  

Block A: Ziele, Management und Politik 

(1) Cluster in der Umweltschutzwirtschaft: Ziele und Erwartungen 
Referat: Prof. Dieter Rehfeld, Institut Arbeit und Technik, Gelsenkirchen, und Ruhr-Universität 

Bochum 

Clustering ist ein ursprünglich regional-strukturpolitischer Ansatz: Ziele und erwartete Effekte, aber 
auch Grenzen und Voraussetzungen sind Themen des ersten Vortrags und der Diskussion. Unter wel-

chen Bedingungen macht Clustering in der Umweltschutzwirtschaft Sinn? Ist es eher die Ausnahme? 
Oder kann es gar als breiter Ansatz angesehen werden? 

• Ziele: Bündelung der Kräfte, Ausnutzung bestehender Kompetenzvorteile, regionale Bindungs-
wirkungen, Gegengewicht zu internationaler Mobilität, Attraktivität für internationale Unter-
nehmen werden am meisten genannt. 

• Die Effekte müssen sich hingegen nicht auf den Wirtschaftsraum beschränken: Gesamtwirt-

schaftliche Ausstrahlungen und Wirkungen (z. B. Aufbau neuer (Umweltschutz-)Industrien) kön-
nen sogar explizit Ziel des Clusterings sein 

• Ansatzpunkte für eine gezielte Clusterpolitik bestehen sowohl angebots- als auch nachfrageseitig. 
Dazu müssen bestimmte Anforderungen erfüllt sein::  

(a) angebotsseitig: ausreichende kritische Masse, passfähige Branchenstruktur, Spezialisierungs-
vorteile (überregionale Sichtbarkeit), Technologie- und Wissenschaftspotenziale (z. B. MSR-

Technik, Maschinenbau, Photovoltaik/Elektronik) und Infrastruktur (Bildung und Qualifizierung). 
Darüber hinaus gibt es regionalspezifische Konstellationen, z. B.  standortgebundene Vorteile 

(Wind, Biomasse).  
(b) nachfrageseitig: Umweltprobleme/-lösungspotenziale bieten z. B. die Chance zu „Leitanwen-
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dungen“, bei denen die (Cluster-)Unternehmen ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis stellen kön-
nen 

• Voraussetzungen für Cluster: Netzwerke (Interaktion und Ausschöpfung von Synergien), räumli-
che Nähe der Akteure (zumindest in der ersten Phase), Schaffung einer „Exportbasis“, ausrei-
chende Innovationspotenziale, Nachhaltigkeit 

• Grenzen des Clustering: Gefahr von „Alterung“, Monostruktur und der Abhängigkeit von „Um-
weltkonjunkturen“ (insbesondere in weniger verdichteten Räumen mit einseitiger Wirtschafts-
struktur) 

(2) Anforderungen an das Management von Clustern  
Referat: Karin Hoerhan, Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit, Zagreb 

In einer Art „Innenbetrachtung“ sollen die Voraussetzungen für das reibungslose Funktionieren von 
Clustern herausgearbeitet werden. Welche Besonderheiten des Clustermanagements gibt es in der 

Umweltschutzwirtschaft? 

• Zur Förderung der Verflechtung (Netzwerkmanagement) nach innen zählen: die Erarbeitung von 
gemeinsamen Zielen und Leitvorstellungen/Visionen (Stiftung von Identität), die Definition von 

„Leitprojekten“ und von Innovationsstrategien, Vertrauensbildung zwischen den Akteuren, Schaf-
fung von „Nestwärme“ für Klein- und Mittelunternehmen, die Förderung von Synergien und Ko-

operation. 

• Es sind alle Wertschöpfungsstufen einzubinden (Schlüsselunternehmen/Zulieferer, Indust-
rie/Dienstleistungen/Handwerk, Klein- und Mittelunternehmen/Großunternehmen, etablier-

te/neu gegründete Unternehmen).  

• Einbindung der Wertschöpfungsstufen richtet sich nicht nur auf die Angebotsseite, sondern auch 
bspw. auf die Vernetzung mit anspruchsvollen Nachfragern (Förderung von „Leitanwendungen“), 
die Einbeziehung von Einrichtungen der Bildung, Ausbildung, Wissenschaft/Forschung (nicht 

notwendiger Weise aus der eigenen Region). 

• Zur Aufrechterhaltung der Dynamik ist auch bei hoher Kooperation der Akteure der Wettbewerb 
zu fördern; die Diversifizierung des Clusters ist voranzutreiben (auch durch neu gegründete Un-

ternehmen). 

• Wie werden Standortmarketing, Kontaktpflege und Kommunikation nach außen gewährleistet? 

• Es reicht meist nicht, nur die „endogenen“ Potenziale zu mobilisieren und auszulasten. Manage-
ment bedeutet auch, den Zugang zu ergänzenden, komplementären Faktoren zu erleichtern, 

Fachkräfte zu rekrutieren und etwaige Lücken in Wertschöpfungsketten durch die Einbindung 
von weiteren Betrieben zu schließen. 

• Institutionelle Anforderungen: Unter welchen Voraussetzungen ist eine Professionalisierung des 
Clustermanagements erforderlich, werden Clusterorgane wie „clusterboard“ und „clusterforum“ 
(als interne Kommunikationsplattformen) benötigt?  

• Wichtig ist auch die Evaluierung und Erfolgskontrolle von Clustern (ggf. auch Benchmarking).  

• Es ist eine Balance zu schaffen zwischen Cluster-Management und Cluster-Politik, also zwischen 
„bottom up“ und „top down“. Die Übergänge sind fließend.  
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(3) Anforderungen an Clusterpolitik in der Umweltschutzwirtschaft 
Referat: Dr. Bernhard Hausberg, VDI Technologiezentrum, Düsseldorf 

Wie ist die Clusterbildung und –dynamik „von außen“, also überwiegend durch die von Politik und 

Verwaltung gesetzten Rahmenbedingungen zu unterstützen? Welche Besonderheiten der Clusterpo-
litik sind in der Umweltschutzwirtschaft zu berücksichtigen? Ist Clusterpolitik treibende Kraft oder 

eher subsidiärer Flankenschutz? 

• Wie können Anreize zur Clusterbildung und -(weiter-)entwicklung geschaffen werden? Regional-
strukturpolitisch intendierte Ansätze sind dabei von gesamtwirtschaftlichen Zielvorstellungen zu 
unterscheiden. Bspw. Clusterwettbewerbe als Suchraster für Cluster.  

• Wichtig und erster Schritt ist das Ausräumen von Entwicklungsengpässen (Personal, Kapital, Bü-
rokratie …).  

• Horizontale Koordination, d. h. Interaktion der Politikfelder ist Voraussetzung für die Stärkung 
der Erfolgsfaktoren, von  Dynamik und Strukturwandel. Betroffen sind die umwelt- und klima-

schutzrelevanten Ressortpolitiken (Normen, Standards, Anforderungen, innovative Nachfragepo-
litik), die Verbesserung der Ausstattung mit „öffentlichen Gütern“ (z. B. Infrastruktur in Bildung, 

Wissenschaft, Forschung), aber auch die (regionale) Strukturpolitik.  

• Die Rollenzuweisung, die vertikale Koordination ist zu klären (Interaktion der Politikebenen), das 
Verhältnis von  zentralstaatlichen zu regionalen Politikakteuren (welche Ebene ist geeignet?), 

aber auch die horizontal-vertikale Verzahnung.  

• Welche spezifischen Anforderungen an die Clusterpolitik gibt es in der Umweltschutzwirtschaft, 
bspw. im  Vergleich zu Biotechnologie, Chemie, Luft- und Raumfahrt? 

• An welche Grenzen stößt Clusterpolitik? Stimmt die Aussage: Clusterpolitik ist die „maßgeschnei-
derte“ Kombination (vorhandener) Instrumente und Strategien, eine „regelgebundene“ Förde-
rung von Clustern ist nicht möglich. Clustering und Clusterpolitik ist immer ein Experiment. 

 

Block B: Ausgewählte Cluster in der Umweltschutzwirtschaft 
 

Im zweiten Abschnitt werden an ausgewählten Beispielen die mit Clustern in der Umweltschutzwirt-

schaft verbundenen unterschiedlichen Zielsetzungen, Ausgangskonstellationen und Instrumente von 
Clusterpolitik und –management herausgearbeitet. Welche Elemente kann man sich für eine „Um-
weltwirtschaftspolitik“ nutzbar machen? Folgende Fragen und Themenfelder werden die Hauptrolle 

spielen: 

• Welche Impulse waren für die Clusterbildung/-entwicklung maßgeblich?  

• Was sind die zentralen Standortfaktoren und –voraussetzungen für die Clusterbildung und 
-weiterentwicklung (z. B. Wirtschaftsstruktur, Wissenschaftspotenziale, Arbeitskräfte, Umwelt-

schutzlösungsbedarf)?  

• Welche Ziele werden mit der Clusterbildung von welcher (politischen) Ebene verfolgt (Umwelt- 
und Klimaschutz, Wettbewerbsfähigkeit, Export, Wachstum, Beschäftigung)? 

• Wie ist die bisher erreichte Entwicklung (Dynamik) vor diesem Hintergrund zu bewerten?  

• Welche Entwicklungshemmnisse sind zu überwinden? 
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• Wie sind die Bedeutung und die Chancen von Clustern in Agglomerationsräumen und in weniger 
verdichteten Regionen einzuschätzen?  

• Welche Rolle spielt öffentliche Förderung? Länder und (zentralstaatliche) Regionalpolitik, Tech-
nologieförderung des Bundes (der EU), (innovative) Beschaffungen der Gebietskörperschaften, 

regionale Leitprojekte usw.?  

• Wie sehen Zwischenbilanzen/Erfolgskontrollen aus? 

Die präsentierten und analysierten Clusterbeispiele sind nach jeweils unterschiedlichen Kriterien 

ausgewählt worden, um die Bandbreite des Feldes Cluster in der Umweltschutzwirtschaft zu verdeut-
lichen: 

(4) Photovoltaik in Ostdeutschland 
Referat: Dr. Johann Wackerbauer, ifo-Institut für Wirtschaftsforschung, München 

Hinter dieser Thematik verbergen sich – neben den regionalpolitisch intendierten Zielen – auch ge-
samtwirtschaftliche Erwartungen, nämlich der Aufbau einer neuen Industrie in Deutschland. Hier 

steht daher auch das Thema „Spitzencluster“ zur Debatte. 

(5) Automobilzuliefererindustrie im Bergischen Land 
Referat: Thomas Lemken, Wuppertalinstitut für Klima, Umwelt, Energie 

Hier geht es nicht so sehr „um die Spitze“, sondern vor allem um die Breite und um Aspekte der öko-
logischen Erneuerung („Begrünung“) in traditionellen Wirtschaftszweigen. Effekte des Umweltschut-
zes für die gesamte Wertschöpfung sowie die Förderung von Ressourceneffizienz und Nachhaltigkeit 

in bestehenden Clustern gehören in diesen Komplex. 

(6) Kompetenzzentrum Umwelt Augsburg-Schwaben (KUMAS) 
Referat: Egon Beckord, Geschäftsführer KUMAS, Augsburg 

Ausgangspunkt war der „traditionelle“ Umweltschutz (Abfallwirtschaft und Gewässerschutz). Der 
Wirkungskreis des Clusters war eher regionalpolitisch ausgerichtet, die Zielsetzungen haben sich 

jedoch erweitert. 
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Cluster in der Umweltschutzwirtschaft –
Ziele und Erwartungen 

Beitrag zum Workshop 

„Cluster in der Umweltschutzwirtschaft“

Dessau, 27.11.2008

Dieter Rehfeld
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Übersicht

Cluster und Clusterpolitik – Erwartungen und Grenzen

Clusterbildung in der Umweltschutzwirtschaft –

Erfahrungen und Grenzen

Wie lassen sich die Grundgedanken des Clusteransatzes

für die Entwicklung der Umweltschutzwirtschaft nutzen? 
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Clusterpolitik: grundlegende Annahmen

Cluster als innovative Kerne einer Volkswirtschaft 

Cluster enthalten mobilisierbares Potenzial

Politik ist in der Lage, dieses Potenzial zu aktivieren 

Förderung von Clustern als zentrale Strategie zur 

Modernisierung von Volkswirtschaften
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Gemeinsame Kernelemente des Clusterbegriffs

Quel le : Eigene Darstellung IAT

Interaktion
(Synergie)

Arbeits-/Wissenste ilung
Komplementarität

Kooperation/Konkurrenz
Offenheit vs. Lock-in

Räumliche Nähe
(Dichte)

Konzentration
(Kritische Masse)

Regionale Bindung
(Soziales Kapital, nicht 

imitierbare Konfiguration)

Gesamtwirtschaftliche 
Wachstumskerne
(regional & sektoral)

Wachstumsdynamik
(Innovation,  Beschäftigung)
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Clusterentwicklung, Clusterpolitik & Clustermanagement

© 2007 IAT – Eigene Darstellung

Clustermanagement

Regionale
Basis

Politische
Unterstützung/

RessourcenFirmen

Univer-
sitäten Forsch-

ung

Quali-
fikation

Arbei ts-
kräfte

Lokal
Regional

EU

Kooperation & Wettbewerb

Interne/externe Interaktionen

Sektordynamik

Globale Arbeitsteilung

Clusterentwicklung

Profil
USP? Auslandsinvestitionen
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Clusterpolitik: vereinfachtes Steuerungsmodell

Cluster-
management

FP1 FP2 FP3

Cluster-
politik

externe Rahmenbedingungen

Cluster

ClustereffekteKoordination

Innovation t0

Innovation t 1

Spill-over-Effekte
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Clusterbildung in der Umweltschutzwirtschaft –
Erfahrungen und Grenzen – Thesen

1) Es gibt begrenzte räumliche Konzentrationen in der
Umweltschutzwirtschaft, aber keine Cluster 

2) einige Rahmenbedingungen für Clusterbildung sind in
Deutschland durchaus günstig

3) die Unternehmensstrategien sind allerdings auf andere
Funktionsräume ausgerichtet

4) von daher macht es keinen Sinn, mit dem Aufbau von Clustern 
zu beginnen, um die Umweltschutzwirtschaft zu stärken

5) Dies schließt keinesfalls auf, die Grundgedanken des
Clusteransatzes für Strategien zur Entwicklung der
Umweltschutzwirtschaft zu nutzen 
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Regionale Verteilung der Umweltschutzwirtschaft in 
NRW und regionsinternes Gewicht des vorsorgenden 
Umweltschutzes - 2006 -

Münster land
7,6% Ostwestfalen-Lippe

8,8%

Sauer-, Sieger land
7,0%

Rheinland
46,2%

Ruhrgebiet
28,1%

Bergisches Land
2,3%

Unternehmen – absolut – regionsintern er Antei l an Umweltschutzun ternehmen – insgesamt –

Berg isches Land 4 19,0%

Münsterland 17 24,6%

Ostwestfa len-Lippe 13 16,3%

Rhein land 112 26,6%

Ruhrgebiet 81 31,6%
Sauer-, Siegerland 16 25,0%

NRW gesamt 243 26,7%
nachrichtl ich: Deutsch land 1037 29,4%

Regionales Gewicht „vorsorgender Umweltschutz“
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Ansatzpunkte zur Diskussion der Möglichkeiten und 
Grenzen Clusterbildung in der Umweltschutzwirtschaft 

1. Porters Diamant

2. Camagnis Funktionsräume

3. Entwicklung neuer Branchen
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Quelle: Porter 1993:  95.

Die Bestimmungsfaktoren des nationalen Vorteils 

 

Ve rw an d t e  u n d  
u n t e rst ü t ze n d e 

Bra n ch en  

U n t ern e h m e n s- 
st ra t eg ie , 

Stru kt u r  u n d  
W et t b e w erb  

Fak t o r-  
b ed in g u n g e n  

N ac h f rag e - 
b ed in g u n g e n  
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Camagnis Funktionsräume 

1. Organisationsraum (Unternehmen, Konzern)
2. Synergieraum (Milieu, Region)
3. Wettbewerbsraum (Markt)

4. Kooperationsraum (Netzwerke)
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Entwicklung neuer Branchen 

1) Die Phase der Herausbildung von Unternehmen als potentielle Grundlage für 
eine neue Branche. Der zentrale Mechanismus in dieser Phase wird als 
„Entbettung“ bezeichnet.

2) Die Phase der Ausdi fferenzierung als eigenständige Branche, also die Phase 
der Herausbildung von Institutionen oder Konventionen. Der zentra le 
Mechanismus lässt sich in der Phase als „Verdichtung“ bezeichnen.

3) Die Phase einer stabilen Branchenentwicklung, also die Phase, in der sich ein 
Branchenpfad etabliert hat und in dessen Rahmen kontinuierlicher Wandel 
dominiert: Routine lässt sich als zentraler Mechanismus in dieser Phase 
benennen.

4) Die Phase, in der durch Druck von Innen und/oder von Außen eine 
Reorganisation der Branche immer drängender wird, wobei sich 
unterschiedliche Wege öffnen. Lernen bzw. die Unfähigkeit zu Lernen stellt in 
dieser Phase die Schlüsselfrage dar.
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Der Lebenszyklus von Wertschöpfungsketten bzw. Clustern

Growth

TimeEmbryonic
Cluster

Growing
Cluster

Mature
Cluster

Declining
Cluster
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Trends

Wachsendes Marktpotenzial (Diffusion) wegen
Unterschiede zwischen den Ländern
Unterschiede innerhalb der Länder (KMU)
Unterschiede zwischen den Sektoren

Neue politische Konjunktur

neuer politisch angeregter Nachfrage
Möglichkeiten neuer Technologien (Nano, Bio, Öko-Design)
Möglichkeiten integrierter Lösungsansätze

Wachsendes Marktpotenzial (Innovation) wegen
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Land rights

Community health

Human rights

Corruption

Labor rights

Environmental management

Percentage of respondents

Board-approved policies on CSR issues:
all respondents

Quelle: Business Survey Report
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Cluster in der Umweltschutzwirtschaft – Stand der Dinge 

Geringe Vernetzung im Umwelttechnik/Abfallwirtschaft, weil:

Heterogene Ausgangskontexte
Hohe Konzentration und Konkurrenz
Klare regulative Vorgaben
Starke Segmentierung der Märkte
Einbindung in internationale Projektzusammenhänge
Querschnittsaktivität
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Clusterpolitik: zurück zu den Grundgedanken

Innovation 

Kompetenz

Leitnachfrage 

Vernetzung

(Räumliche) Nähe
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Clustergedanken breit nutzbar machen

* CBOsare non-governmental communi ty-based organisati ons.  Quelle:  Rosenfel d 2003
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Innovative Räume

© 2007 IAT – Eigene Darstell ung

Internationale/ 
interdisziplinäre Netze

Grundlagenforschung

Zulieferer

Anwender/Kunden

F& E-Dienst leister

Technologiefirmen
Produktionscluster

Technologiec luster

Leitanwender

Endproduzenten

Regionale 
Rahmenbedingungen 

& Infrastrukturen

Face-to-face
Kontakte

Öf fnung 
nach A ußen

Wissens-
tei lung

Symbole:

- Personen
- Gebäude
- Geschichten

K ultur:
- E instellungen
- Werte

- Leitbilder

Fachtagungen

Messen
Soziale Netze
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Clustermanagement
Anforderungen und Erfahrungen

Dessau, 27.11.2008

K arin  H örhan

Programmleiterin
GTZ -Programm „Wirtschafts - und Beschäftigungsförderung Kroatien“

Im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick lung

 

 

26.01.2009 Sei te  227.11.2008 Sei te 2

I. Hintergrund

II. Anforderungen an das Clustermanagement – Die Vorbereitungsphase

III. Anforderung an das Clustermanagement – Die Umsetzungsphase

IV. Anforderung an das Clustermanagment – Verändern und anpassen

V. Schlussbetrachtung

Übersicht
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14 Dr. Dieter Labruier Projektträger Jülich - Tech-

nologische und regionale 
Innovationen (TRI) 

 

Forschungszentrum Jülich GmbH 

15 Dr. Harald Legler Niedersächsisches Institut 
für Wirtschaftsforschung 

 

16 Thomas Lemken Wuppertal Institut für Kli-
ma, Umwelt, Energie 

 

 

17 Michael Liecke DIHK - Deutscher Industrie- 

und Handelskammertag 
e.V. 

 

Referat Grundsatzfragen der For-

schungs- und Wissenschaftspolitik 

18 Jörg Lutzmann Ministerium für Wirtschaft 
und Arbeit des Landes 

Sachsen-Anhalt 

 

 

19 Dr. Mahammad Mahammadzadeh Institut der deutschen Wirt-
schaft Köln 

Forschungsstelle Ökono-
mie/Ökologie 



 90  

 

20 Klaus Meyer Energie Impuls OWL e.V. 

 

 

21 PD Dr. Dieter Rehfeld Institut Arbeit und Technik 

 

 

22 Dr. Sylvia Schwermer Umweltbundesamt I 1.4: Wirtschafts- und sozialwis-

senschaftliche Umweltfragen 

 

23 Dr. Mirko Titze Institut für Wirt-

schaftsforschung Halle 

 

Abteilung Strukturökonomik 

24 Henrik Vagt IHK Berlin Innovation und Umwelt 

 

25 Dr. Johann Wackerbauer ifo Institut für Wirtschafts-
forschung 

Bereich Umwelt, Regionen, Verkehr 

26 Daniel Wistal BMU KI 

27 Tobias Zuchtriegel BMVBS Referat NL 13: Wissenschaft, For-
schung, Bildung 

 

 

 


	Sonstige_2009_02_Dokumentation_zum_Workshop_Cluster_in_der_Umweltschutzwirtschaft_Deckblatt
	Dokumentation Clusterworkshop im UBA_2008-11-27-end

